
Ist das totale Wagnıs des Ordenslebens och zeitgemäfs®
Von Erzabt Dr Benedikt eeiz OSB, Beuron

Das Ordensleben weist 11 der kath Kirche eiıne ungeheure 1e auf,
dlie sıch ın der Ordenstracht deutlichsten ausspricht, soweit das Or-
denskleid überhaupt och getragen wird. Der außeren un außerlichen
1e entspricht iıne innere geistige jelfalt, Je nachdem der chwer-
pun des Ordenslebens ach der kontemplatıven oder ach der aktiven
Seite hin verlagert erscheint.
Wir unterscheiden dAle monastischen en VO  > den sogenannien Kongre-
gationen, Gesellschaften Oder Genossenschalilten. Wır können RS auch

WI1r unterscheiden dıe kontemplatıven, eın oder mehr ontempla-
ı1ven, von den mehr oder weniıger aktıven en miıt Seelsorge, Miıssıonen,
Jugenderziehung, Krankenpfiege us ährend dıie monastischen en
sıiıch eın besonderes Zaiel setizen, sondern es qauf das kontemplatıve IA
ben hın orlıentierten, richteten dıe aktıven en sıich qau{fi eın konkret
erreichendes apostolisches Zael aus

Es ist aber nıcht >5 daß die sogenannten aktiven en TU  —+ aktıv waren,
sondern auch S1e schöpien die Wirkkrafit ihrer Aktivıtät AaUuUS der ege
eC1INeEeSs intensiven innerlichen Gebetslebens, ohne das ıhr Banzes irken
1im an verlaufen mußte Bel vielen Mönchsorden kam im Lau{fe der
Geschichte S daß s1e sich eın apostolisches Betätigungs{ield suchten, weill
das eın kontemplatıve en die e wenilger Auserwählter ıst, und
well die Notwendigkeiten des Lebens mit sich brachten, daß alle Z
Unterhalt belitragen mussen
In den Generalstatuten für die onnen, die der Apostolischen Konstitu-
tiıon „SPoNsa Chrisia- VO 21 November 1950 Deigeiugt sind, heißt 1n
Artikel J«} e  j „Unter dem Begri{ff des kanonıschen, beschauli Lebens
ıst nicht jenes innere und (ott zugewandte Leben verstehen, wel-
chem alle Menschen ob ın den kKlostern oder 1n der Welt erufen sind,
un das der einzelne Mensch auch 1iur sıch überall führen kann; vielmehr
sind darunter verstanden dıe außere Unterweriung unter eıne klöster-
ıche Disziplin, welche sowohl ın der Klausur, als auch ın den bun-
gen der Frömmigkeıt, des (Gebetes und der ötung, als ndlich auch
1 den Arbeiten, welilche die onnen verrichten mussen, derart aul die
innere Beschauung zugeordnet sind, dal3 der ıLer NT das De=
ben un! die an Tätigkeit muhelaos urchdringen kann und wirksam
durchdringen MU.

Wenn das kanonische eschauli:che Leben untier der Strengen Ordens-
diszıplın autf dije Dauer nıcht eobachtet werden kann, dar{i der monastı-
sche harakter nicht zuerkannt un: bestehend, nicht beıbehalten
werden.“
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ılt das nicht „ceter1ıs parıbus  c6 auch VONn den männlıchen Orden? Im
aule der Ordensgeschichte können WI1r beobachten, daß die monastischen
en sich zuvıel auf dıe Tätigkeit einließen un ihre monastischen T1N-
zıpıen ın Gefahr brachten Wır eobachten, dalß die monastischen en

Qit Übungen der römmigkeit und die Tätigkeit moderner en her-
übernahmen un sich adurch überlasteten.
uch das Umgekehrte geschah en nicht aktıve en ın vielen
Dingen den monastischen en gleichtun wollen, un en S1Ce sich nıicht
dadurch schwer bepackt? Spannungen unvermeidlich un führ-
ten IT oit Unzuf{frledenheit, Z Unbefriedigtsein 1mM einmal -
waählten eru
ach diesen gleichsam einleitenden Vorbemerkungen gehen WIr
SS{TINH ema „JSt das totale agnis des Or  nslebens och zeitgemäß?“
Einige der Punkte, die berührt werden, reifen mehr die monastischen,
andere mehr die aktiven en und das meiste trifft bei beiden
iIm vorhiıinein 3ng1 iıch eine Sanz are Antwort geben, un ZW ar 1n einem
doppelten Sinne.

„Das totale agnıs des Ordenslebens ist n]ıemals zeitgemäß“, Wenn ich
untier dem Wort „zeitgemäß“ Angleichung un Anpassung den e1s
dieser Welt verstehe. Das Christentum ann n]ıemals ari- und zeitgemäß
se1n; denn seın Zaiel 1eg nicht 1mM Diesseits. Mönchtum un Ordensleben
sind Christentum n potenzlerter WForm, wenn ich darf, un: des-
halb sind S1e eın Schlag 1Ns Gesicht für jeden, der glaubt, daß eın ehe-
loses en aQus 1e Christus unmöOgli daß der erzZiCl auf die
Besitzfähigkeit eın nsınn, daß der Gehorsam eın unwürdiges Preisge-
ben der Freiheit sel, daß die Einordnung in eine (jemeins  ait die Ent-
Taltung der Persönlichkei behindere und daß die SZEeSE 1im Sınne VOo  e}

ötung eiıne Vergewaltigung der Natur S@1 Wenn sıch U  _ ein Zeitgeist
breitmacht, der diese Erde zum Paradies machen will, dann darfi uns
ıcht wundernehmen, Wenn das totale agnıs des Ordenslebens, dieser
Sprun 1ns aue, weni1g Begeisterung auslöst un qals eLWas Unnatür-
lıches, Anormales, Widernatürliches bezeichnet wird.

Die zweiıte Antwort auft die rage ist Das totale agnıs des Ordens-
lebens ist solange zeitgemäß, als Christus der Herr dieser e1t 1St, also
ımmer; denn A5CH bin bel euch glle Tage bis das Ende der eit“ (Mt
28, 20) Es ist zeitgemäß, solange der Herr Arbeiter sucht für SsSeınen Wein-
berg Es ist zeitgemäß, olange Christi Ruft och Gültigkeit hat „Wer mM1r
nachfolgen will, der nehme sSeın Kreuz autf sich, un: MIr ach“ (Mt
16, 24); ist zeitgemäßD, solange Christi Wort er  ing S g1ibt solche,
die des Himmelreiches wiıillen ehelos bleiben“ (Mt 19, 12), un jenes
andere: „Willst du vollkommen se1n, gehe hın, verkaufe alles, Was du
hast, und g1D den Armen, un dann omm un olge mM1r nach!“ (Mit
19, Z Das und vieles andere ruft der Herr 1n jede eit hinein, auch a
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NSere Tage, und deshalb ist. das Ordensleben immMmer zeitgemäß, 1m
jetzıgen Zustand der Heilsökonomıie, nach dem Suüundentfall. urch die
Tragik der Sunde hat sıch ja vieles ın dieser Welt und eım Menschen

geändert. Der Thomas sagt „Continentıa in STAtiu innOocentj.ae NO  »3

ulsset laudabıilıs, UUa in isto tempore Jaudatur  6 (} 98, ad Was ıer
VO  v der Ehelosigkeit gesagt wird, g1ilt parı VO  3 der Armut un allen
wesentlichen Elementen des Ordenslebens
Aus Gesprächen mit jungen Menschen un A4UuS Briefen, die Jugen  1C
TT eschrieben en, 1st entnehmen, daß ihre edenken das
Ordensleben siıch etitwa auf [olgende Punkte zurückführen lassen Mangel

Verständnis für das kontemplatıve en überhaup un 1m egen-
teil Hinnel  ng ZU Aktivismus; Unterbewertiung der Ehelosigkeit DE-
genüber der sakramentalen Ehe:; Überlebtheit un Verkalkung mancher
inge, denen IMNa ın Ka  ern, besonders ın Frauenklöstern, egegnet;
Bequemlichkeit und Sorgenlosigkeıit derjenigen, die sich AaUS der Welt —

rückzlehen, um Jg eın Kloster gehen; dazu omm die eu VOL dem
pfier, das Sich-nicht-Binden-wollen ıne traife Lebensform, Scheu
Vr dem Gehorsam. Mit den einzelnen ıer angeführten Punkten wollen
WIr uns eLWAas näher auseinandersetzen.

Die heutige Jugend ne1lgt sehr AA Aktivismus, un ein zurückgezoge-
Nnes en ın einem Kloster 1st fur viele eın rechtes Betätigungs{ield.
un Christen wollen der Tron un ın der ersten Linie kämp-
tien Sie wollen sıiıch iur T1SIUS einsetzen 1001 den abrıken qls kath Ar-

beıter]jugend un: überhaupt 1m öffentlichen Leben S1e wollen die
Front und ıcht ın die Stille des Klosters
Man muß sich darüber freuen, daß junge Menschen g1ibt, die bereit
SINd, sıch für Christus und die irche mıit ihrer ganzen jugendli  en Be-
reitschaft EINZUsSeEeiIzen der vordersten Front och mussen WI1r E1n 1T 0O-
Bes ber anbringen Dıeses ber bezieht sıiıch qauft die Quelle der ra
die derjenige en mMUuDß, der Orn der Front ın der ersten Linıe kämp-
fen A WKr annn dort nicht kämp{ien, wenn sich nıcht ıan un
pIier Pa TÜr diesen Kınsatz geholt hat Ohne diese Krafit geht iıcht
Die kath irche, die Kaum fiur alle biletet, hat seit ahrhunderten ın
ihren Ostern die etier un d1e Opfernden zusammengeballt, damıit sS1e
diejenigen stärken, die der Front stehen. Die Kirche schützt
ihre betenden un opfernden Gemeinschaifiten der Kloöster w1e ihren Aug-
apfel; denn sS1e weiß, daß diese betenden un opfernden Klöster W asser-
speicher sind, dıe untier der Erde das W asser auifangen un sammeln,

ann WB die verschiedenen Quellen die berfläche bringen
Was eschah, als die Israeliten die malekiter ämpften? 0OSes
stand al dem erge, schaute Z  9 hob el Arme betend Gott’
und olange er die ÄArme rhoben a  e siegten die Israelıten. Wenn
müde WarLlr un die Armg fallen lıeß, dann mußlten die Israeliten weıichen
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Schließilich kamen ZWel AUS Seiner Begleitung herbe!i und Lrugen stützend
die müden ÄArme des 0SeSs ZU und schließlich sıegten die
Israeliten. (‚;enau asselbe wiederholt Ssıch innerhalb der Kirche Christ1i
Es mu ß Scharen VO  »3 betenden und opfernden Menschen geben, diıe Tag
und acht Gott bestürmen, damit diejenigen, d1ie der Front stehen,
nıicht erlahmen 1n ihrem Einsatz. 1US T ernannte die leiıne T’heresli1a
VO  z Lisieux Z Patronın der Mıssiıonen, we1il S1e UrC! ihr beschaul:  es
und zurückgezogenes en fur die Miıssıonen vielleicht mehr geleistet
hatte als mancher Glaubensbote miıtten im Missionsgebiet.
Fragen WI1r UunNns, wıe Christus die Welt erlöst hat? TEe ang
1n der Verborgenheit und Zurückgezogenheit VOonNn Nazareth und dann erst
irat öffentlich auf, NUur TEe lang Kr predigte, verkündete die T
OfISs! mı1t sehr wen1g Eriolg Der Erfolg irat erst dann e1ın, als W1e-
der schwieg, als sich zurückzog, als Man ıh ans Kreuz schlug Chri-
Stus hat icht durch SEINE Aktion die Welt erettet, sondern durch seine
Passion, nıcht 1n erster Liniıe Urc sSeıin außeres Wiırken, icht uUure SCINE
Predigten, icht durch SEiINeE under, sondern durch sSeıin pIier und Be-
ten KTeuz. Deshalb braucht die Kirche Klöster, in enen gerade diese
Seite des Lebens Christi Zu besonderen Ausdruck un ZU  — Darstellung
kommt Fın Volk, das die ra hat, d1ıe Klöster bevölkern, beweist
adurch immer die Lebendigkeit selnes Christentums.

Das jungfIräuli und helose Leben gılt besonders se1it der eit des
Nationalsozialismus vielfach als eiıne nvollkommenheit. Besonders nach
dem Krlege WarTr festzustellen, daß die Ehe ın NSern Zeitschrififten iel
dealer dargeste WUTrde a1s iIrüher Man hat, unterlassen, eindringliıch
auf das ehelose Leben und Seın Ideal hinzuweisen. Es besteht aber eın
merkwürdiger Zusammenhang zwıschen dem ehelıchen Leben un dem
ehelosen en Überall dort, vıele Ordensleute und rlestier g1ibt,
dort blüht auch das ehelıche Leben Je mehr jungfräuliche Menschen ın
einem Lande sind, besser ist 6S die Ehe bestellt Was sollen W1r
denn anfangen, Wenn Christus der Herr sagt, daß derjenige, der des
Himmelreiches wiıillen ehelos lebt, ber den andern steht? Er fügt freilich
das Wort hinzu: „Wer CS fassen kann, der Tasse es  6 (Mt 1 12) Es ist
immer schwer begreifen, W as da gesagt hat. Warum hatte eine
Mutter, die die ungirau der ungfrauen ist? Warum sagt der Paulus,
daß das ungeteilte Herz, der ungeteilte Dienst über dem ehelichen Leben
steht? Warum hat dıe kath Kirche immer dieses Ideal hochgehalten, das
eın Paulus Treiien gezeichnet hat? Es ist rmr limmer unverständlich
BeWESECN, gerade die evangelischen Mitbrüder dieses jungfräuliche
en ablehnen, obwohl S1e doch auf den hl Paulus schwören. Der
Paulus hat unzweldeutig gesagl, daß die ungeteilte Hingabe (‚ott
ın e1inem ehelosen en das hoöchste Ideal des christlichen Lebens dar-
stellt vgl Cor 7! 25-35)



1Ine Studienrätin erzählte MI e1nes ages, dalß S1e mıiıt ihren Primane-
rınnen Goethes aus gelesen habe Als die ergreifende Stelle kam, ın
der Gretichen den Verlust ihrer Jungfrauschafit eklagte, ngen die aäd-
chen alle grinsen und Jachen, weil sS1e überhaupt eın Verständ-
n1s mehr dafur aufbrachten, W as er unberührt SeiINn „Wegen e]lıner
solchen Bagatelle wiıird Ina sich doch ıcht aufregen.“” UNsSeTeEe San
Jugend denkt? Die iırche 11710 nıemals denken, nıemals, weıl S1e
den Auftrag des Herrn hat, auch das jungfräuliche en 1n ıhrer Ge-
meılinschaft Oordern und pfiegen AÄAuch 1 NSern Tagen hebt die
Kıirche das Banner des jungfräulichen Lebens Dieses jungiräu-
ıche en beinhaltet ach Thomas VONN quın „Soll] deo vacare”, leer
eın für Gott, edig eın TUr Gott S liıberius divinae contemplatıon]ı
cef „Cogltare C QUae sunt del, VaCarec rebus d1ivinıs“. Das jungfräuliche
Leben ist Kratt. 1eses jungfräuliche Leben Dn Priestertum und
1m Ordensstand ist eın agnıs, eın großes agnıs, 61n totales agnıs,
und weil C1Nn Wagnıis 1ST, wird auch ersager geben Der hl T’homas
meınt, mu immer dort ersager geben, das Höchste verlangti wıird
Wenn Ta eın Priester oder Ordensmann auf diesem Gebilete wirklich
versagt, wollen W1r elınes bedenken, namlıch dalß derjenige, der seınen
dealen untreu wird, aus unserm emporgewachsen ıs Auch 21n
zweıtes wollen WIT edenken, daß nıcht die Ehelosigkeit die hauptsäch-
ıche Schuld ersagen rägt; denn SONSst mußten WI1r ja den chlu
zıehen, iın der Ehe mUuUsse alles ın bester Ordnung Se1n. Die Ehe allein lost
nıcht die sexuelle NOot; denn die Ehe verhindert nıcht den Ehebruch und
den Mißbrauch der Ehe OWI1e 1n der Ehe ersager g1bt, oga viele,
kann auch bel denjenigen 1in Versagen geben, diıe das jungfräuliche
en gelobt en Das „Solı deo vacare ıst eı1n W agnıs, e1nNn großes
Wagnıs, aber, Gott sSe1 Dank, gıbt immer wıeder enschen, die egel-
ster dileses ideal verwiırklıichen suchen.

Dıe Klöster sind veraltet, überlebt, verkalkt. Dıeser Ekınwand wird
übrigens die ganze  irche erhoben. werde n1ıe versgeSsCNM, w1e 1mM
Jahre 1939 auf meiner Abtel eın Junger SS-Mann saß, der meın Schuler
Secwesecn War und Lenze zählte. Kr trug d1e schwarze SS-Uniform und
zahlte mMır 1U alle Sprüche auf, dıe in den SS-Kursen elernt hatte
„HMerr . meıinte > „DIie werden sıch doch nıcht eiınsetzen TÜT eiwas,
w as vollkommen uberle 1St, TÜr etLwas, W asSs Tur uns Jugen  1C ber-
haupt nıichts mehr bedeuten hat? Eın Zeitalter ıst angebrochen.
Neue Menschen S1INn.d da, WITF, die ss d Derselbe junge ens saß nu

1945, nachdem WI1r Jahre ın der Verbannung Waäaren, wıieder
der gleichen Stelle ın der e1 ın eckau VOTLr MI Ich habe ihn (Qa-=-

mals das eriınnert, W as M1r VOT Ü Jahren gesagt „Und U

Reginald, WeI hatte den längeren em Du tragst keine SChWAarze Uumnaı-
torm mehr, ich trage sS1e noch und bın sehr stolz darauf. Du sıehst, daß
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unsere Kiıirche und uUuNnsSCcCr Ordensleben C1INeE Lebenskraf enifaltet aben,
d1e icht durch die un: nıcht durch erfiührer Hiıtler

grunde gerichte werden konnte.“
Natürlich ist ın eıner Institutiıon, A1e Tasft 2000 re Za manches VCTI-

altet, uberle reformbedürftig. Es wird ımmer wieder manches renÖ-

viıer werden mUussen. In der Kirche un ın den Ostern g1bt viele

Formen, dıe zeitbedingt sind. Das Zeitlose aber der Ordensregel un der

Frohen Botschaft bleibt Das Zeitbedingte andert siıch, un äandert sich

ständig, wenNll sich auch icht ändert, W1e sich das manche wun-
schen. 1US XT hatte A den unsch geäußert, daß die chwe-
stiern ihre Tracht eLwas modernisieren sollen. In diesem Zusammenhang
muß ich überhaupt jenen Einwand erwähnen, der 1ın manchen Gesprä-
chen Z USATUC kam Man sollte das el der Ordensleute bschaf-
fen oder ihnen eın moderneres el geben; denn viele jugendliche Men-
schen würden deshalb das Ordensleben nıcht wählen, weil INa ın einem
komischen Gewand erumgehen MUuSse. Nun bın ich persönlich der Mel-

nung, daß jemand, der WIrk iı Klosterberu hat, niemals den a3uße-
1' @  — Dingen scheitern wWwIird. Allerdings gebe ich Z dalß manche Ordens-
eute, besonders Schwestern, gut daran taten, ihr el eLwas moder-
niısieren. Pıus err sagte 1950 auf dem eligiosenkongreß: „Pabt euch ın
en Dingen, die nıcht wesentlich sind, d soweit ES die ernun un
die geordnete 1e geraten seıin lassen  . Und er TOrT. „Das Ordens-
el muß immer die el T1SIUS ZU Ausdruck bringen Das
warten un: wünschen alle Im übrigen so1l egeigne se1n, den orde-
rungen der Hygiene entsprechen” (siehe dazu „Geist un Leben‘ 34

ahrgang, 129 fa „Zeitgemäße Anpassung der weiblichen Orden un
Genossenschaiten un: die achwu  sirage‘) Ich verkenne aber nicht die

großen Schwierigkeiten, ein modernes el für chwestern un Ordens-
leute suchen. Früher trugen ja die Ordensleute jenes Gewand, das
auch d1ie Bürgersleute un Weltleute irugen, un S1e sind im Lauf der
ahrhunderte bel diesem Kl geblieben. Man wırd aber eute Ordens-
leuten icht zumuten können, daß sS1e m1t der ode gehen Früher
nämlıch die Kleider dazu da, den Leib verhüllen, heute aber sind S1€E
eher da, den Le1ib enthüllen un dıe körperlichen Formen erst
recht herauszustellen. er ist e1in großes Problem, eın modernes
Kleid für Schwestern Z en
Das el ist Ausdruck des W esens eiNes Menschen; denn el un
ensch bilden eıne Einheit Das el des Priesters und des Ordensman-
Nnes un der Ordensschwester sind eın Bekenntniıs Christus Wir tragen
das el w1ıe eine Klausur eder, der uns sieht, weiıß, dieser Mann,
diese Trau wollen Ur T1STIUS alleın angehören. Deshalb hat eın
derer eın eCc| qaufi den Menschen, der e1n solches Kleid tragt Es ist fur
uns eın Ehrenkleid, ebenso wWw1e das el der oldaten e1n Ehrenkleid
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ist Ich mm © DE bedauern, daß die mannlıchen Orden lJangsam dazu
übergehen, ın der Öffentlichkeit ihre Ordenstracht abzulegen. Deshalb
iallen diejenigen, die das Ordenskleid och tragen, besonders auf Den
Ordensschwestern wird n1]ıemals einfallen, 1n 1V1 gehen. rage
miıch manchmal, ıst bel männlıchen Ordensleuten das ıcht selbst-
verstandlıich, W as be] den Ordensfifrauen gar niıicht anders enkbar ist

Manche Jjunge Menschen sind der Meinung, daß INa m Kloster eın
sehr bequemes und sorgenloses en führe Jlie diejeniıgen, die den-
ken, würde ich einmal einladen, ach Beuron kommen un einmal
Ser Leben Tage mitzumachen. Wır werden Morgen Uhr auni-=-
stehen oder gar noch früher un DI1IS abends Uhr gelst1ig un körperlich
schailen Dann wıird wahrschennlich jeder bald einsehen: VO  - Bequemlich-
eit un: Sorgenlosigkeit ist ler ohl sehr weni1g spuren. Wenn e1ner

uns kommt, der keinen echten eru hat, der geht ach 14 en oder
einem Monat wıeder fort, weıl merkt, hat eın bequemes en DE-
sucht un hat im Klostfer nicht erunden Wenn das en 1m Kloster
bequem wäre, Wenn SsS1nNe CULa wäre, dann hätten WI1ITr bestimmt ach-
wuchs och bleiben vieliacCl die Berufe AUS, weill INa ahnt, daß

nıcht ganz infach ist, sich einer Gemeinschaft anzuschli:eßen, die
versucht, Gott alleiın dienen, un iın der INa  @} tüchtig arbeıten muß
Natürlich bleibt den Ordensleuten manche Sorge deshalb erspart, we1ıl die
Arbeit ın kluger Weiıse verteilt WITrd. Wahrend einıge dıe Fınanzwirt-
scha des Hauses Jeıten, können sich die andern der Wissens  A der
Theologie, der Seelsorge und 4M  en ufgaben widmen.

1ele Junge Menschen sehen die Ursache für dıe geringe Anzahl Von
Or  nsberufen darın, daß die Jugend pIier un Oötung Je daß S1e
keine verpflichtenden Bindungen eingehen, sondern möglichst freı un
abhängig durchs en gehen 111 Dazu ist folgendes ° Die An
teilnahme Kreuzesopfer Christi ist der Weg eINes jeden Christen un
erst recht der e1ines Religio0sen Diese Anteilnahme aßt verschiedene
Ta Es ann sich ei1ner au{f eın iınımum pIer eschranken
Es I:kann jemand ber die Pflıcht hınausgehen un mehr tun Es ann aber
auch einer, der VO  5 ott erufen wird, ach dem höchsten streben und
seiner 1e keine Grenzen setizen Das ist der Wn des lösterlichen e
ens restlose, totale, ausschließliche, vorbehaltlose Hıngabe den Herrn,
Gottesliebe, soweit ein ensch ähig ist dazu, nıcht eın miniımales, SOoON-

dern eın maximales Christentum, eın Ganzopfier un eın Halbopfer
STA ist diese TC Christı e1n Schlag in (esicht TUr die moderne
Welt Das Kreuz War VO jeher den Juden e1n Ärgernis un den Heiden
iıne Torheit.
1US U: denNnnierte das Ordensleben auft dem Kongreß des Jahres 1950
mıit den Worten „lıbera mmolatıo MKbertatıs“. Wer den Weg der ach-
olge Christi 1mM Ordensleben Wa geht e1ne Bindung e1in, d1ıe tärker



Wwo aum gedacht werden kann Unser demokratisches Zeitalter 1st da-
her dem Ordensleben ıcht gunstı  5  28 Nehmen WIr einmal das Grundgesetz
der Bundesrepublik Deutschland ZU  — and In den ersten Paragraphen
werden dıie menschlichen Grundrechte aufgezählt on unsere olks-
chüler werden bekannt mıiıt der Mentalıtät, die se1t der französischen Re-
volution alle Kreise erfaßt hat, dıe Mentalıität der Gleichheit, Freiheit,
Brüderlichkeit Das alles geht unserer Jugend iın F'leisch un Blut Der.
Im Ordensleben fürchten S1e die Bes  neidung oder gar den Verlust dıe-
SCr Rechte
Artıkel sagt el  er hat das eCc| aut die Ireie Entfaltung Se1INeTr Per-
söonlichkeit.“ Artikel „Alle Menschen sınd VOL dem Gesetz gleich.“ Ar-

‚Jeder hat das Recht, se1ıne Meiınung ın Wort, Schrift un: Bilad
frei äaußern un verbreiten un: sich A US allgemein zugänglichen
Quellen ungehindert unterrichten.“ Artıkel 10 “Das Briefgeheimnıis,
SOWI1eEe das Ost- und Fernmeldegeheimnäs Sind unverletzlich.“
Wer ın eın Kloster eintritt, muß w1ssen, daß sıch mancher die-
Ser Rechte einfach begi1bi, dem Herrn aufi selinem Kreuzweg fO1-
gen. Wer W1 leugnen, daß diese Mentalı:tät dem ganzen Ordensleben
ıcht günstig ist?

Vor MT liegen Zzwel Brie{fe; der eine stammt VO  — einem Landarbeiter
un der andere VO  - einem ndwerker S1e wollen die ra beantwor-
ten heute wenıger Priester- un Or  nsberufe gibt, und schrel-
ben ungefähr im gleichen Sinne. „Von einem Volk, das schwindsuü  1g
ıst 1mM kath Glauben, ann INa keine Berufie erwarten Was 111 INan
erwarten Von einem Volk, dessen (Gott der Lebensstandard ist? Was 88|
INa  ® erwarten VO  3 eınem Volk, dem die Diesseitskultur ber alles geht,
un das nıcht mehr Ww1e iımM Mıttelalter seın Leben aus dem Glauben her-
aus iorm Diese beiden Briefe haben den age wirklıch auf den Kopf{f
getroffen
Wir wollen nNn1ıC überfreiben, denn gıbt ın UuUNsSsSerm olk einNne echte
1g1Öse Substanz. EKsS ist noch 1el Gutes und tief Religiöses In unNnserm
olk verankert, Wenn W1r auch teststellen mussen, daß viele mi1t dem
eutigen Lebensstandard iıcht fertig werden. Man hat statıstisch ach-
gewlesen, daß der Kommunilonempfang un der Kirchenbesuch iın
SPTIN an VO  e einem bestimmten Datum zurückgegangen sind Die-
565 Datum War einwandtfreı festzustellen, namlıch der Tag der ährungs-
reiorm 1943 Kirchenbesuch und Kommunilonempfang sınd ıcht das e1ın-
zıge ittel festzustellen, ob das relıg1öse en iın unserm e
bendig 1st, aber immerhin ist doch eın gewl1sser Gradmesser. e1t dem
Tag der Währungsreform hat der Kirchenbesuch und der Kommunilon-
empfang ständig abgenommen. Der Tun: jeg NUur darın, daß W1r nıicht
fertig werden miıt unserm ganz hohen Lebensstandard.

XO

+ ,



Wo meisten? Meine Antwort annn NnNUu Sein ın der Familie.,
Wır en in Nsern Diözesen mehrere Konvikte, die WITr kleine emi-
Nnare NENNECN, WIT en das große Seminar, das Priıesterseminar: das
größte Seminar aber {Uur Priester- und Ordensberufe ist und bleibt die
Familie; denn in ihr 1e VOT em die QQuelle des christlıchen Lebens
Ist die Familie gläubig und ebendig, dann kommen S9anz VO  — selbst TIe-
ster- un Ordensberufe AUus einer olchen Familie. Eis kommt auTtf die Fa-
milıe, diese Kırche 1m Kleinen, Gott Veriral den LEiltern das ınd d
und Wenn die Eltern den Beruf entdecken, 1st N ıhre Au{fgabe, diesen
eru egen un  C pflegen un dann das iınd ziıehen lassen und
ıhm keine Schwierigkeiten machen. Es ist mMI1r eın Fall bekannt,
be]l dem eın Mädchen seinem Vater eröffinete, daß 1nNs Kloster en
wolle Die Antwort des aters Wa  er „Morgen gehe ich mıiıt dir ZADı Psy-
chiater Testzustellen, ob du noch normal DISst.“ Wenn e1ne solche Aa
iassung Platz greift In uUuNnNnsern)) e, dann können WI1r natürlich dıe
Klöster abschreiben.
Eın Abiturient, der bel uns ın eckau eingetreten Warfr, am VON selıner
Mutter Iolgenden T1e „Meın leber Sohn, Du bıst für uNnseTe Familie
in für die Verwandschaft das ewılge 1C] das WIT VOT dem Wa
ernake entzündet en  66 SO dachte e1ne Mutter VO  - Kiındern Und

ist C:  9 jeder Priester, jeder OÖrdensmann, jede Schwester 1st eın Licht,
das VOrLr dem Tabernakel brennt. Solange diese Lichter brennen, ıst ‚S
die Welt gut estie
„ V'ita vestira abscondita est C Christo ın deo  C4 Col 33 3) schreibhbt der

Paulus. ‚Unser en ist mit Christus 1n (Gott verborgen.“ Das gilt
VO  I jedem Christen, gilt aber esonders VOonNn denjenigen, die mıt der
a  olge Christi ernstnehmen un den Mut en, das totale agnıs
des Ordenslebens auf sich nehmen.
Dieses totale W agnıs — um och einmal wıedernolen — ist nıemals
zeitgemäß, sondern reicht ın eine Dımension hinein, die nNnu mıiıt dem
euchtende uge des cehristliıchen aubens erfaßt werden ann Wo
dieser Glaube e ann das Ordensleben T als Ärgernis und Torheit
gelten „Die Torheit Gottes ist welser als dıe Menschen, die chwachheit
Gottes stärker als die Menschen Was der Welt als törıcht gılt, hat (Soött
rwählt, die Weisen beschämen ;: un W as die Welt als schwach be-
zeichnet, hat ott rwählt, die Starken beschäamen“ (1 COr 1 B
Übersehen WIr ım übrigen nıcht, daß ın der katholischen Welt dıie Ordens-
berufe ın den etzten 15 Jahren 20 Prozent gestiegen sind. In INnan-
chen Ländern annn INa  e} pessimistisch se1ın, aber 1mM Gesamt der zath
Kirche gılt IMN der Optim1ısmus.
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